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„Pisa hat uns hellhörig gemacht“

Die Pisa-Mitarbeiterin Christa Koenne ortet einen verbesserten Schulalltag.

„Die Presse“: Von Pisa 2003 zu Pisa 2006 hat sich Österreich entgegen vieler Erwartungen im Bereich Naturwissenschaft verbessert. Hat sich im Unterrichtsgeschehen etwas geändert?
Christa Koenne: Die Einstellung hat sich geändert. In der Öffentlichkeit haben naturwissenschaftliche Themen an Bedeutung gewonnen, die Berichterstattung darüber hat zugenommen, damit können das die Lehrer auch wichtiger positionieren. Und auch die Schüler begegnen der Naturwissenschaft mit einer größeren Aufmerksamkeit.
Haben die Pisa-Studien 2000 und 2003 dabei etwas bewirkt?
Koenne: Ein Stück Pisa ist mit dabei. Die Pisa-Studie hat uns hellhörig gemacht. Und dann kommt noch ein Paradoxon dazu: Die Stundenkürzungen der vergangenen Jahre haben dazu geführt, dass man neu über die Bedeutung der einzelnen Fächer nachdenkt, dass man sich auf das Wesentliche konzentriert. Es ist auch ein Verständnis der Lehrer für die Bedeutung der anderen Gegenstände hinzugekommen, die Fachegoismen wurden ein wenig aufgeweicht. Aufgrund der Autonomie der einzelnen Schulen müssen die Lehrer ihr Fach völlig neu vertreten, um ihr Stundenkontingent zu halten oder zu verbessern. Die Qualität steht jetzt im Vordergrund.

Das führt dann – wie in der Disziplin Naturwissenschaft – zu besseren Pisa-Werten?
Koenne: Auf Pisa übertragen heißt das: Es wird nicht nur das Wissen in der Naturwissenschaft geprüft, sondern vor allem das Wissen über die Naturwissenschaft. In der Gentechnik, um ein Beispiel zu nennen, wird man die wissenschaftliche und die ethische Frage sehen.

Das würde auch heißen, dass sich der Unterricht geändert hat, dass die Lehrer besser geworden sind.
Koenne: Es gibt eine Qualitätssteigerung bei den Lehrern, sie unterrichten nicht besser über die Säure-Basen-Theorie, aber die Fähigkeit, über die Chemie als Ganzes zu unterrichten, ist besser geworden. Dazu kommt, dass die Stimmung an der Schule besser geworden ist. Es ist auch die Bereitschaft, ein Assessment wie Pisa anzunehmen.

Die Schule hat sich also bewegt, sie hat sich geändert.
Koenne: Die Schule bewegt sich – notwendigerweise. Es gibt die Bereitschaft, über große Veränderungen zu diskutieren. Die Lehrer würden aber eine Institution benötigen, in der sie selbstverantwortlich über ihr Aufgabenfeld diskutieren können. So wie Rechtsanwälte in der Rechtsanwaltskammer. Die Gewerkschaft hat da andere Aufgaben.
Sie sind bei Pisa-Österreich für den naturwissenschaftlichen Bereich verantwortlich. Bedauern Sie nicht, dass bei Pisa der geisteswissenschaftlich-künstlerische Bereich nicht angesprochen wird?
Koenne: Ja natürlich, das sollte man nachholen. Bildung ist viel mehr, als Pisa misst.
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